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AUSGEPRESST

Rüsselrollen
Die meisten wählen, so sie es denn am 
22. September tun, das jeweils kleinere 
Übel. Nicht wenige zeigen dem gesam-
ten Politbetrieb den Steinbrück-Finger 
und lassen es. Ähnlich ist es mit dem 
Mann und der Hausarbeit. Nur weil er 
von bestimmten Vergünstigungen nicht 
ausgeschlossen werden will, beteiligt er 
sich zuweilen, um dann aber wieder zu 
erfahren, dass sich Frauen im tiefsten 
Inneren nach einem richtigen Kerl seh-
nen. Macht so einer den Abwasch? Na-
türlich nicht. Ein Dilemma.

So bedient es also allenfalls Maschi-
nen, wäscht damit oder saugt, das 
Männchen. Das ist das Ergebnis einer 
Umfrage, die ein Hausgerätehersteller 
veranstaltet hat. Bezeichnend ist die 
Antwort auf die Frage, welchen Promi 
Mann und Frau jeweils gerne bei sich 
den Rüssel übergeben würden. Weib-
chen hätten mehrheitlich gerne einen 
Herrn bei sich, der weder zu den Fein-
geistern noch zu den Vordenkern der 
Gleichberechtigung zu rechnen ist: Die-
ter Bohlen. Ähnlich bestürzend ist es 
um die durchschnittliche Männerfanta-
sie bestellt. Hier dürfte Heidi Klum zum 
Staubsaugen vorbeikommen, wenn 
mann es sich aussuchen könnte. 

Dürften Männer woanders rüsseln, 
wäre Daniela Katzenberger die erste 
Wahl. Frauen täten es am liebsten im 
Hause Pitt/Jolie. Interessant auch das 
Studienresultat beim Saugverhalten. 
Demnach saugen Männer lieber als 
Frauen, doch sind sie schneller damit 
fertig. Ein Schelm ist, wer dabei weiter-
denkt.

Doch Denken wird überschätzt. Wie 
Politik. Die kann sich Peer Steinbrück 
womöglich ohnehin bald im Fernsehen 
anschauen. Und dabei saugen oder bü-
geln. Hauptsache, er verletzt sich nicht 
den Finger. jkl 

TAGESTIPPS

Im Kunstraum Delikatessenhaus (Karl-
Heine-Str.59) wird am heutigen Samstag 
um 20 Uhr die Ausstellung „Positionen 
zeitgenössischer Zeichnung 9 – Lichte 
Weite“ eröffnet. Zu sehen bis 19. Okto-
ber sind Arbeiten der Berliner Künstlerin-
nen Sabine Banovic, Helga Edith Geng 
und Claudia Schoemig. Sie alle arbeiten 
in Grenzbereichen der Zeichnung. 
                            *
Mit einem Konzert der Percussionistin 
Babette Haag endet am Sonntag um 17 
Uhr im Schumann-Haus (Inselstraße 18)
die diesjährige Schumann-Festwoche. Un-
ter dem Leitthema „Charakter“ spielt Ba-
bette Haag unter anderem Stücke von As-
tor Piazolla, Claude Debussy und Johann 
Sebastian Bach auf dem Marimbaphon. 
Der Eintritt liegt bei 15/10 Euro.

KULTUR KOMPAKT

Drei Jahre nach dem Tod von Regisseur 
Christoph Schlingensief ist für sein Traum-
projekt eines Operndorfs in Afrika eine Stif-
tung gegründet worden. Sie ist mit einem 
Vermögen von 350 000 Euro ausgestattet.

Zum Start des Krimifestivals „Tatort Eifel“ 
hat in Hillesheim (Rheinland-Pfalz) das neue 
Kriminalhaus seine Türen geöffnet. In dem 
alten Fachwerkgebäude ist das deutsche 
Krimi-Archiv mit knapp 30 000 Büchern un-
tergebracht

Die Pinakothek in München präsentiert zur 
Wiedereröffnung ab dem Wochenende 
„Traum-Bilder“ von Max Ernst, René Magrit-
te, Pablo Picasso und Salvador Dalí.

Yoko Ono erhält den mit 10 000 Euro dotier-
ten Theodor-Wanner-Preis für Verdienste um 
den Dialog der Kulturen. Onos Lebenswerk 
sei „in radikaler Grundsätzlichkeit“ vom Han-
deln für den Frieden sowie dem Streben 
nach Völkerverständigung und Dialog be-
stimmt, teilte das Institut für Auslandsbezie-
hungen mit.

Feueralarm in der Kunstsammlung Nord-
rhein-Westfalen: Eine defekte Leuchtstoff-
röhre eines Kunstwerks von Mario Merz 
(1925-2003) hat das Werk in der renom-
mierten Landessammlung beschädigt. Ein 
Mitarbeiter habe den Schmorbrand am Don-
nerstag mit einem Feuerlöscher schnell lö-
schen können, sagte ein Sprecher des Hau-
ses.

Richter will wieder 
gegenständlich malen

Dresden (dpa). Gerhard Richter (81) will 
sich nach seinen „Streifenbildern“ wieder 
der gegenständlichen Malerei zuwenden. 
Sogenannte Strips – mit einem computer-
gesteuerten Bildverfahren entwickelte 
Ausdrucke – habe er jetzt genug gemacht, 
bekannte Richter, der zu den berühmtes-
ten zeitgenössischen Malern der Welt 
zählt, gestern bei der Präsentation seiner 
Ausstellung „Gerhard Richter. Streifen + 
Glas“ in Dresden. Das Gegenständliche 
komme sicher wieder. Die Ausstellung im 
Dresdner Albertinum entstand in Koope-
ration mit dem Kunstmuseum Winterthur 
in der Schweiz und ist von heute an bis 
zum 5. Januar 2014 zu sehen.

Abschied von Erik Neutsch
Zahlreiche Trauergäste in Halle-Lettin, Freunde würdigen den erfolgreichen Schriftsteller 

Zimmermann Hannes Balla, der Haude-
gen aus Erik Neutschs „Spur der Steine“, 
ist Namensgeber für den Schalmeienzug 
der halleschen Zimmerleute. Der am 20. 
August verstorbene Autor des Bestsel-
lers gehörte als Ehrenmitglied dem Zug 
an. Dass die jungen Musiker gestern auf 
dem kleinen Friedhof im halleschen 
Stadtteil Lettin am Grab des Verstorbe-
nen spielten, war daher nur zu ver-
ständlich.

Mit „Danke für deine mitreißenden 
Bücher. Danke für alles Erik“, hatte sich 
zuvor Schriftsteller Eberhard Panitz von 
seinem Freund und Kollegen verab-
schiedet. Mehr als 100 Trauergäste, Fa-
milienmitglieder, Weggegfährten und 
Freunde von Erik Neutsch, der durch 
Romane wie „Spur der Steine“ und 
„Frieden im Osten“ insbesondere in der 
DDR einen großen Bekanntheitsgrad er-
reicht hatte, erwiesen dem am 21. Juni 
1931 in Schönebeck/Elbe geborenen 
Schriftsteller bei schönem Spätsommer-
wetter die letzte Ehre. 

In seiner Gedenkansprache nannte 
Panitz einige Stationen einer langen 
Freundschaft, die mit gemeinsam gehör-
ten Vorlesungen an der Leipziger Uni-
versität begann: „Nach dem Krieg für 
uns eine Offenbarung.“ Panitz erinnerte 

an „Spur der Steine“ 1964 veröffentlicht, 
1966 von Frank Beyer verfilmt mit Man-
fred Krug in der Hauptrolle des Zimmer-
mann-Brigadiers Balla, und an den 1974 
entstandenen ersten Band „Friede im 
Osten“. „Bei der Lesung des ersten Ka-
pitels in Moskau war ich dabei“, so Pa-
nitz. Der Erzählband „Verdämmerung“, 
der den Schmerz über den Tod der ers-

ten Ehefrau Helga beschrieb, sei eines 
der letzten Werke des Verstorbenen ge-
wesen. Hilfe und Beistand habe dem 
Schwerkranken Anne Hinz gegeben, die 
Frau, zu der er dann fand, die zu seiner 
Ehefrau und zuletzt zu seiner unent-
behrlichen Helferin wurde.

Schriftsteller Konrad Potthoff, der 
Neutsch 1975 kennenlernte, würdigte 

den Verstorbenen als „Menschen mit 
großer Ausstrahlung, der auch ein Typ 
mit Ecken und Kanten war.“ Zustim-
mendes Kopfnicken der Trauergäste bei 
Potthoffs Festellung:  „Neutsch lebt ins 
seinen Büchern fort.“

Klaus Höpcke, ehemals stellvertreten-
der Kulturminister der DDR, hatte noch 
vor wenigen Wochen mit Neutsch über 

dessen fünften Band des Romanzyklus 
„Der Friede im Osten“ gesprochen. „Bis 
auf ein paar wenige Seiten ist der Band 
komplett, er wird auf jeden Fall veröf-
fentlicht“, sagte Höpcke, der den erfolg-
reichen Autor sozialistischer Prosa 
ebenfalls seit gemeinsamer Studienzeit 
in Leipzig kannte. 

Fortbestehen wird auch der Erik-
Neutsch-Preis, ein Literaturpreis für 
junge Erzählerinnen und Erzähler, die 
Schicksale in sozialen Prozessen be-
schreiben, so Höpcke, der dem Stif-
tungskuratorium angehört.

Auch Peter Sodann war gekommen, 
um von einem guten Freund Abschied 
zu nehmen. „Wir sind uns häufig in Hal-
le begegnet, es gab sogar einmal gemein-
same Filmpläne, aus denen leider nichts 
geworden ist“, erzählte der populäre 
Schauspieler. Michael Sindermann, ein 
Sohn des ehemaligen Präsidenten der 
DDR-Volkskammer, plauderte über alten 
Zeiten, in denen er und Neutsch bei der 
damaligen SED-Zeitung „Freiheit“ als 
junge Redakteure tätig waren. „Erik war 
immer ganz bei der Sache, egal ob nun 
als Journalist und Reporter oder nach 
1960 als Autor deutschsprachiger Ge-
genwartsliteratur“, so der aus Berlin an-
gereiste Sindermann.  Bernd Lähne

Beisetzung Erik Neutschs: Die Witwe am Grab des Schriftstellers, rechts Klaus Höpcke. Abschied in der Trauerhalle.
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Drohnenangriff auf die Spinnerei
Der Titel ist Ironie, die Inhalte sind ernst: Die „Supershow“ der HGB seziert die Wirkung von Medien

Die vom Wiener Künstler Günther 
Selichar geleitete Klasse „Mass Me-
dia Research und Kunst im medialen 
öffentlichen Raum“, die einen Uni-
katcharakter an deutschen Hoch-
schulen besaß, ist nun Geschichte. 
Absolventen, Studierende wie auch 
der Professor selbst, insgesamt 40 
Beteiligte, zeigen an mehreren 
Standorten ausgewählte Arbeiten.

Von JENS KASSNER

Lautlos umkreist das Flugobjekt die 
alte Fabrik in Lindenau, das Spinnerei-
gelände in Schwarzweiß von allen Sei-
ten ablichtend. Wie in einem Lagezen-
trum in Politthrillern sehen die 
Betrachter das bewegte Bild auf einem 
großen Monitor, der horizontal aufge-
sockelt im Raum liegt, die Gesichter 
dramatisch von unten beleuchtend. Da 
sich die Installation selbst in Halle 14 
befindet, wäre es Selbstmord, jetzt den 
Angriffsbefehl zu geben. 

Was in der Arbeit von Hein-Godehart 
Petschulat noch Spiel ist, wird bei Mi-
chael Tolmachev blutiger Ernst. Er hat 
Kartenausschnitte von Zielen amerika-
nischer Kampfdrohnen in Pakistan ge-
sammelt und sie mit handschriftlichen 
Zitaten Betroffener, Angehöriger, von 
Soldaten oder Journalisten und trocke-
nen Angaben zur Zahl der Toten er-
gänzt.

Gewalt ist ein häufiges Thema dieser 
Ausstellung, mit der die Projektklasse 
ein abschließendes Fazit zieht. Sie 
muss nicht unbedingt militärischer 
oder sonstwie bewaffneter Art sein. 
Profitstreben kann gleichermaßen töd-
lich wirken. Als im Frühjahr dieses 
Jahres eine vierstellige Zahl von Be-
schäftigten einer Textilfabrik in Ban-
gladesh ums Leben kam, bemerkte 
Manu Washaus, dass die Medienbilder 
der Katastrophe zunehmend ästhetisi-
sert wurden. Er wählte Fotos der Ruine 
aus und gab sie als Motiv für die Be-
druckung von Pullovern in Auftrag – in 
einem chinesischen Sweatshop. 

Doch selbst im privaten Bereich kann 
sich die Gewalt abspielen. Die als eine 
Art von Psychoterror empfundene täg-
liche Flut von Spammails nimmt Stefan 
Riebel ernst. Er speichert diese Belästi-
gungen und stellt sie der Allgemeinheit 
auf einer speziellen Website zur Verfü-
gung. Charlotte Eifler und Lene Al-
brecht entkleiden Textfragmente aus 
Popsongs ihres musikalischen Kontexts 
und mischen in ihrem Video diese sich 
auf weibliches Rollenverhalten bezie-
henden Zitate von klischeehafter Be-
wunderung bis dreckiger Anmache als 
szenische Lesung. Den öffentlichen 
Druck zur Konfektionierung des Ichs 
hingegen stellt Annett Raatz dar, indem 
sie vor laufender Kamera für ein Be-
werbungsgespräch trainiert und Stra-
tegien ausprobiert.

Auch wenn sich viele der Arbeiten 
mit gesellschaftlichen Problemen be-
schäftigen, dabei mit der NSA-Affaire 
zusätzliche Brisanz erhalten, war es 
nicht das Grundanliegen der Projekt-
klasse, politische Aussagen zu treffen. 
Es ging um die Wirkmechanismen von 
Medien. Damit können im zugespitzten 
Fall die technischen Mechanismen me-
dialer Apparaturen gemeint sein, so 
bei Günther Selichar selbst. Wer denn 
Angst vor Rot, Grün und Blau habe, 
fragt er, den Grundfarben jedes Bild-
schirms. 

In einer anderen Serie lässt er Scan-
ner sich gegenseitig abtasten und dabei 
das Innenleben offenlegen. In eine ähn-

liche Richtung geht Christoph Davids 
Installation mit den in die Mattscheibe 
eingebrannten Bildern altgedienter 
Überwachungskameras. Manches er-
scheint wie eine ästhetische Spielerei, 
so die flimmernde Struktur in psyche-
delischer Farbflut von Jörg Schütze, 
die aber Funktionsweisen der opti-
schen Wahrnehmung untersucht. Ein-
fach nur schön, wie etwa mikroskopi-
sche Aufnahmen von Einzellerkolonien, 
ist die Tafel von Alexander Repp. Sie 
zeigt allerdings die Verästelung von 
Twitter-Tweeds zum Anschlag auf den 
Boston-Marathon. Ähnlich doppeldeu-
tig ist die akustische Umsetzung von 
Börsennotierungen als Kontrabasstöne 
in Echtzeit, inszeniert von Sebastian 
Fischer und Rozbeh Asmani oder die 
Ästhetik von Wischlappen, die Doreen 

Schuster in ihrem Studentenjob als 
Putzfrau benutzte.

Es liegt in der Konzeption der Pro-
jektklasse, dass die Abschlussausstel-
lung nicht nur im Saal stattfindet. In-
ternet, Radio und Fernsehn werden in 
die Präsentation einbezogen, ebenso 
der Stadtraum. So sieht man an der 
Spinnereistraße eine Werbetafel, die 
nur mit kryptischen Zeichen bedeckt 
ist. Was wie eine altertümliche Schrift 
aussieht, ist tatsächlich ein historisches 
Symbol. Hannes Waldschütz hat das 
Hakenkreuz in tausend Varianten de-
konstruiert.

Ohne die Hochschule zu verlassen, 
griff Hannes Waldschütz in den öffent-
lichen Raum ein und demonstriert da-
mit zugleich die Kehrseite des gerade 
so heiß diskutierten Wahns bestimmter 

Institutionen, alles über andere wissen 
zu wollen. Er richtete abends Schein-
werfer auf den abgesperrten Vorplatz 
des benachbarten Generalkonsulats 
der USA. Nach kurzer Zeit machte er 
Bekanntschaft mit der Polizei, die so-
gar Pistolen entsicherte. Noch heute ist 
eine seiner Videokassetten in der As-
servatenkammer. Ob dies der Grund-
stock für eine eigene Kunstsammlung 
des Staatsschutzes wird, ist noch offen. 
Jedenfalls ist das Interesse der Gesell-
schaft an Arbeiten der Klasse Selichar 
damit überzeugend nachgewiesen.

The Supershow: bis 22. September; Hoch-
schule für Grafik und Buchkunst, Wäch-
terstr. 11, Halle 14, Spinnereistr. 7 und 
weitere Orte, Di–So 12–18 Uhr, Termine be-
gleitender Aktionen unter www.thesuper-
show.org

„Trust God“ von Jörg Schütze (Lambda-Print, Diasec, 2009, Ausschnitt) in der Galerie der HGB.  Foto: Wolfgang Zeyen

„Sweater-Study of the Possible II“ von Manu Washaus (fünf Pullover, 2013) in der Halle 
14 der Spinnerei.  Foto: Wolfgang Zeyen

Sound-Installation von Rozbeh Asmani 
und Sebastian Fischer in Halle 14.
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Großes Concert

Freundlicher Start 
in Mendelssohns

Festtage
„Freundlicher Applaus für ein freundli-
ches Programm“ lautet das Urteil eines 
Zuhörers, als das Große Concert am Don-
nerstagabend in die Pause geht. Damit 
hat er so unrecht nicht: Als „freundlich“ 
kann das gesamte Konzertprogramm mit 
dem Gewandhausorchester unter Pablo 
Heras-Casado durchaus gelten. Schließ-
lich eröffnet das Große Concert die dies-
jährigen Mendelssohn-Festtage, und dem 
Motto „Tribut an ein Genie“ gemäß wird 
reichlich freundlich-fröhliche, schlicht-
weg wunderbare Musik von Felix Men-
delssohn Bartholdy gegeben, aber nicht 
ausschließlich. Der Italiener Oscar Bian-
chi, Jahrgang 1975, steuert als Auftrags-
werk des Gewandhauses sein „Oneness“ 
für Klarinette, Bassetthorn und Orchester 
bei. 

„Oneness“ bedeutet etwa „Einssein“, 
und wer dabei an ein Miteinander der 
beiden verwandten Holzblasinstrumente 
Klarinette und Bassetthorn denkt, liegt 
schon richtig. Wer ein romantisch ver-
klärtes Verschmelzen aller Instrumente 
erwartet, wird nicht enttäuscht, wenn er 
die romantische Verklärung weglässt. 

Langweilig wird es jedenfalls nicht in 
Bianchis 15-Minüter. Allerlei Schlagwerk 
tritt in Aktion und sorgt immer wieder 
für überraschtes Aufhorchen. Fast durch-
gängig wird da ein flächiger Gesamtklang 
produziert, der die Grenze zur Geräusch-
kulisse streift. Geschmeidig gleitet der 
Klang dahin, während das innere Auge 
das Bild eines Spukhauses sieht, weil im 
Holz der Wind so pfeift und in den Violi-
nen geheimnisvolle Türen quietschen, 
und später dann das eines Bauernhofs, 
wenn Sabine Meyers Klarinette lustig ga-
ckert. Immer wieder taucht im Gesamt-
klangwerk schöne Harmonie für einen 
flüchtigen Moment auf, bevor sie in Glis-
sandi und Klangentfremdung der ver-
schiedenen Instrumente entfleucht – 
freundlicher Applaus für die 
Uraufführung.

Viel Herzlichkeit mischt sich überdies 
in den Beifall nach Mendelssohns erstem 
und zweitem Konzertstück für Klarinette, 
Bassetthorn und Orchester, wie schon bei 
Bianchi auch hier mit dem fabelhaften 
Solistenpaar Sabine und Wolfgang Meyer. 
In inniger Verbundenheit singen die Solo-
instrumente im Duett, trumpfen die Ge-
schwister voller Virtuosität und Spielfreu-
de schon im ersten Satz des Zweiten 
Konzertstücks auf, teilen sich sowohl die 
sachte Heiterkeit des Konzertstücks d-
moll als auch das vergnügte Augenzwin-
kern in „Die Schlacht bei Prag“ in f-moll 
den Zuhörern im voll besetzten Gewand-
haussaal mit. Der freundliche Applaus ist 
hier so lebhaft und reichlich, dass noch 
eine Zugabe herausspringt.

War der Dirigent Heras-Casado im ers-
ten Teil behutsamer Vermittler zwischen 
Soloinstrumenten und Klangkörper bei 
Mendelssohn sowie achtsamer Klangko-
ordinator bei Bianchi, so setzt der junge 
Andalusier in Mendelssohns vierter Sin-
fonie („Italienische“) auf erhellend schö-
ne Klangbalance, kostet Vorhalte aus, 
lässt keine noch so filigrane Nuance un-
gehört – und doch ist alles im Fluss.

So swingt es im Allegro vivace, singen 
graziöse Streicher nach wunderbaren 
Fagotten und der Oboe im Andante con 
moto. Im Menuetto lassen sich die tirilie-
renden Violinen und Flöten in lauen 
Lüftchen treiben, bevor der Finalsatz 
mit flinken wie zierlichen Bläsern und 
flirrenden Streichern den eleganten 
Schwung eines Mittsommernachts-
traums atmet. Danach geht dann auch 
im Publikum noch mehr: Bravorufe mi-
schen sich unter den begeisterten 
Schlussapplaus.  Birgit Hendrich 


